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Heil und Gruß allen wahrhaftigen Deutſchen! 


Mit dieſem Zuruf hat Michael Georg Conrad vor 15 Jahren ſein „Deut⸗ 
ſches Literaturblatt“ eröffnet. Das Zuſammentreffen des erſten Erſcheinens 
jener Zeitſchrift mit dem Geburtstag Bismarcks veranlaßte ihn ein entſchiedenes 
Bekenntnis zu Bismarck abzulegen. Aus Conrads Worten leuchtet deutſches 
Weſen ſo rein hervor, daß ihre Wiedergabe am heutigen Tage wohl als eine Ehrung 
des achtzigjährigen Dichters gelten darf. Als Sohn eines Bauern am 5. April 1846 
in dem unterfränkiſchen Dorfe Gnodſtadt geboren, erſt Lehrer, dann freier Schrift⸗ 
ſteller, im literariſchen Sturm und Drang des ausgehenden 19. Jahrhunderts der 
„Feldherr des ganzen Kampfes“, bei aller Aufgeſchloſſenheit für fremde Kultur 
immer von der Überzeugung geleitet, daß das Vaterland zwar jeden von uns, 
aber keiner von uns des Vaterlandes entbehren kann, unwandelbar in ſeiner Treue 
gegen die Heimat und Anhänglichkeit an Eltern und Geſchwiſter, eine ſchenkende 
Seele, ein ritterlicher Kämpfer für deutſche Art und Kunſt, ein Träumer von einem 
Liebes⸗ und Lebenskreis des Gottesreiches deutſcher Frömmigkeit, jo mag er denen, 
die den Aufgaben deutſcher Volksbildung zu dienen gewillt ſind, zum mindeſten 
Anſporn zu gleicher Ehrlichkeit der Geſinnung und nationaler Tatkraft ſein. 


Jeder betrachte ſich als in den April geſchickt, mehr noch, als einen, 
der die ernſtere Hälfte ſeines Lebens verſpielt, dem die Fähigkeit und Luſt 
abgeht, die Erſcheinung „Bismarck“ als ein Symbol des deutſchen Volkes, 
feiner ſtärkſten und feinſten Willens⸗ und Gemütskräfte zu empfinden. In 
alle Ewigkeit wird Bismarck nach ſeinen hellen wie nach ſeinen dunklen 
Seiten dem Menſchenforſcher als die leibhaftige Verkörperung echten deutſchen 
Volkstums gelten. Mag dagegen geſagt werden was da will, das bleibt 
beſtehen: Bismarck hat der Welt ein Licht angezündet über Art und Weſen 
der Deutſchen, das nicht mehr auszulöſchen iſt. Und je lauter die Feinde 
ſeinen Namen läſtern und die Kritiker ſeine Bedeutung verkleinern wollen, 
deſto heller wird dieſes Licht leuchten, deſto ſtärker wird ſeine Flamme brennen. 

Als Schöpfer des Deutſchen Reiches hat ſich Bismarck als Staats⸗ 
künſtler höchſten Ranges unter ſeinen Zeitgenoſſen erwieſen. Kein geringerer 
Künſtler war er als Redner und Schreiber. Mehr noch als ſeine Staats⸗ 
ſchriften, ſeine Parlamentsreden, feine politiſchen Denkwürdigkeiten in 
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den „Gedanken und Erinnerungen“ enthüllen uns die Briefe an ſeine Braut 
und Gattin den künſtleriſchen Kern dieſer mächtigen Perſönlichkeit. 

Als ſchöpferiſcher Meiſter der Sprache gehört Bismarck mit der ganzen 
Fülle ſeines Gemütes, ſeines Humors und ſeines äſthetiſchen Empfindens 
in die Reihe unſerer großen nationalen Schriftſteller, in die Linie der genialen 
Reformatoren unſeres geſamten Kulturlebens, die über Luther und Goethe 
in eine Zukunft voller Verheißungen führt und für die Leiſtungen der Gegen⸗ 
wart zum höchſten Maßſtabe wird. 

Hat Bismarck auch Zeit ſeines Amtierens die Literatur und die Poeſie 
nicht unmittelbar gefördert, ſondern ſich in der Offentlichkeit eher kühl und 
ſpröde gegen die zeitgenöſſiſche Dichtung verhalten, fo hat er doch durch fein 
ganzes Lebenswerk Unermeßliches für die Erneuerung unſerer geſamten 
Geiſteskultur gewirkt. Er hat unſer Volk wieder zu bewußter Deutſchheit 
gezwungen, er hat unſere Volksſeele gereinigt und erfüllt mit neuen Vor⸗ 
ſtellungen lauteſter nationaler Größe, Unabhängigkeit und Schönheit. 

Wollten wir den Genius Bismarck aus unſerer Geſchichte hinweg⸗ 
denken, ſo müßten wir die ganze Entwicklung, die unſer ſtaatliches und unſer 
geiſtiges Leben ſeither genommen, umdeuten und umformen. Hätte Bismarck 
nicht gelebt, ſo hätten wir ohne einen der größten vorbildlichen deutſchen 
Menſchen, ohne einen der mächtigſten Bahnbrecher für die deutſche Art die 
verhängnisvollſten Kämpfe um unſere nackte Exiſtenz in der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts zu beſtehen gehabt. Bismarck war auch für unſere 
Dichtung und Kunſt, was er für die nationale Politik war: eine Größe, ein 
Schwergewicht, aller Welt ſpürbar bis ins Innerſte. 

Es liegt auf der Hand, daß nur vollſtändiger Mangel an nationaler 
Erziehung einen deutſchen Menſchen dahin bringen könnte, Bismarck, wie 
er heute im Gedächtnis der ziviliſierten Welt lebt, nur noch aus dem engen 
Geſichtswinkel einer politiſchen, wirtſchaftlichen oder konfeſſionellen Partei 
zu betrachten. Unabhängig von den Schablonen der Partei muß die geſunde 
Kritik ſein. Sie muß eine weltgeſchichtliche Größe in ihrer Ganzheit und in 
der Summe ihrer Wirkung zu nehmen wiſſen und das Bewunderungs⸗ 
würdige auch da anerkennen und preiſen, wo das Parteiintereſſe mit ſeinen 
vergänglichen Alltagsanſprüchen zu kurz gekommen. Höher als jedes Partei⸗ 
weſen ſteht die menſchliche Wahrhaftigkeit, wichtiger als jedes Parteilob iſt 
der Ruhm des Vaterlandes. — — 


* 
Der Säemann. 
Von Michael Georg Conrad. 


Siehe, es ging ein Säemann aus zu ſäen. 
Ev. Matth. 13. 


Immer ſeh' ich dich ſo, mein Vater, Ein breiter Acker, 

Zu jeder Zeit des Jahres, jo oft ich dein [Aus der Mulde, die fo windſtill, 
Als Säe mann! [gedenke: Nach der Höhe luftig bewegt. 
Und deine Söhne, groß und ſchlank wie du, Lang am Wald hin 

Ganz dein verjüngtes Bild, Dunkle Eichen und helle Birken. 
Die blonden Haare im Wind, Und wilde Heckenroſen am Rain 
Barhäuptig In runden Büſchen, 

Am Pflug. An den Dornen Wollen⸗Flöckchen. 
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Die friſch gebrochenen Furchen braun, 
Voll Schollengeruch, 
Dampfend im herben würzigen Frühwind. 


Hinter uns ſtolzierend 

Der ſchwarz glänzende Rabe, 
Emſig im Spähen 

Nach des Engerlings fettem Wurm. 


Weiße Wolken 
Als träumende Schäfchen 


Hinziehend am hohen Himmel. 


Du in langen Schritten gradaus, 
Kräftig atmend, 


Das Auge hell, feſt der Blick. 


Kuckucksruf aus dem Wald! 


Du nickſt uns zu und lächelſt ſchalkhaft: 
Wir klopfen dreimal an die Taſche. 


Nun gürteſt du um den Leib 

Den grauen, körnerſchweren Samenſack. 

Der rechte Arm, 

Nackt bis zum Ellenbogen, 

Mit flatterndem Armel, 

Geht im Schwung mit dem Schritt. 

Aus der Hand fliegen ſauſend im Bogen 

die Körner, ſorglich erleſen, 

Glatt und prall und glänzend in Keimkraft. 

Stillbedächtig, 

Wie in verhaltener Luſt, 

Empfängt ſie die Erde und zieht ſie ein 

In den harrenden Schoß, 

Hampfel um Hampfel. 

Immer ſeh' ich dich ſo, mein Vater, 

Als Säemann. 

Immer ſo im feſten Schritt 

Über den friſch gepflügten dampfenden 
Acker hin, 

Über die heilige Erde 

Waltend als ein Mitarbeiter Gottes, 

Wie von heimlicher Mufit 


Aus der Tiefe des Feldes begleitet, 
Von ſegnenden Winden umſungen 
Aus des Himmels leuchtender Höhe. 


Und deine Söhne alle, emſig wie du, 

Was auch ſonſt ihre Hantierung, 

Immer wieder am Pflug, 

Beſpannt mit jungen Stieren, gelben und 
weißen, 

Weit leuchtend über die Flur hin. 


Und aus der Ferne 

Hör' ich den Zuruf der Mutter, lieb und 
fröhlich: 

„Wie ſeid ihr fleißig heute!“ 

Dann erſcheint ſie, 

Die Hand ſchirmend über den lachenden 


Augen, 
Die feine Geſtalt umfloſſen vom goldenen 


il 2 
„Längſt iſt vorüber der Mittag, 
Habt ihr denn nicht läuten gehört? 
Kommt jetzt, der Tiſch iſt bereit, 
Linſenſuppe gibt's und Spätzli —“ 


Und wir wiſchen uns den Schweiß von 
der Stirn: 

„Gleich, Mutter, gleich! 

Wir ſind hungrig wie Wölfe.“ 


„Gott ſei Dank,“ ſagſt du, Vater, 

„Wir haben das Unſrige getan. 

Nun ſchenk uns der Himmel gut Wetter 
Zu Wachstum und Ernte!“ 

Immer ſeh' ich uns ſo, ganz deutlich, 
Und hör' jedes Wort 

Von dir und der ſeligen Mutter. 

So lange iſt's her, ſo lange, ſo lange. 
Und immer noch ſchwillt uns das Herz 
In Hoffnung künftiger Ernten. 

Gott ſchütze uns vor dem Feind, 

Der Unkraut ſäet zwiſchen den Weizen 
Und Zwietracht in die Herzen der Völker! 


(Enthalten in der 1916 unter dem Titel „Am hohen Mittag, Stimmen aus dem Lebenstraum“ bei 
Müller und Fröhlich, München, erſchienenen Sammlung von Gedichten Michael Georg Conrads) 


* 


Sinn und Wege der freien Erwachſenenbildung. 
Überblick über Aufgabe und Tätigkeit des Bayeriſchen Volksbildungsverbandes. 


Anläßlich feiner Generalverſammlung am 31. Januar ds. Is. nahm der Bayeriſche 
Volksbildungsverband Gelegenheit in Verbindung mit der Feier ſeines zwanzigjährigen 
Beſtehens einem größeren Kreis von Freunden und Mitarbeitern Weſen und Umfang 
ſeiner Beſtrebungen darzulegen. Der unermüdliche Vorkämpfer der neutralen Volks⸗ 
bildungsarbeit in Bayern, Geh. Rat Prof. Dr. Georg Kerſchenſteiner, der zuſammen 
mit den allzu früh heimgegangenen Mitarbeitern Dr. Theodor Freiherr von Karg⸗ 
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Bebenburg und Univ.-Prof. Dr. Ernſt Sieper den Verband gegründet und ihn 
nun ins dritte Jahrzehnt hinübergeführt hat, konnte die Glückwünſche, den Dank und die 
Anerkennung erfolgreicher Arbeit in reichem Maße entgegennehmen. Als Gratulanten 
und Ehrengäſte hatten ſich eingefunden: Regierungspräſident Exzellenz von Knözinger, 
Miniſterialrat von Jan als Vertreter der Staatsregierung, Oberregierungsrat Raud 
von der oberbayeriſchen Kreisregierung, die Landtagsabgeordneten Prof. Dr. Hilpert 
und Frühauf, Staatsſekretär Frhr. von Welſer von der Deutſchen Akademie, Staats⸗ 
miniſter a. D. Dr. Ernſt Müller⸗Meiningen als Vertreter der Geſellſchaft für Volks⸗ 
bildung, Berlin, Oberbürgermeiſter Knorr vom Bayer. Städtebund, Oberſtadtſchulrat 
Baier vom Landesverband der Bayer. Volksbildungsvereine mit den Münchener 
Stadträten Gaſteiger, Zuber und Deiſenberger (dieſer als Vertreter des Bayer. 
Sängerbundes), Geh. Rat Dr. Hammerſchmidt (Deutſcher Sängerbund), der General⸗ 
direktor der ſtaatl. Archive, Dr. Riedner, und der Präſident des Stat. Landesamtes, 
Univ.⸗Prof. Dr. Zahn, Dr. Robert Riemerſchmid (Deutſche Stunde in Bayern) 
und Exzellenz von Mülmann (Fichte⸗Geſellſchaft), Geh. Kommerzienrat Oldenbourg, 
der Verleger der Verbandszeitſchrift „Deutſche Volksbildung“, Frhr. von Witz⸗ 
leben (Verein für das Deutſchtum im Auslande), Profeſſor Dr. W. M. Schmid (Bayer. 
Landesverband für Heimatpflege), Referendar Kurt Trampler (Volksbildungskurſe 
für nationale Außenpolitik), Freifrau von Pranckh und Frhr. von Berchem (Rotes 
Kreuz), der 1. Vorſitzende des Bayeriſchen Beamtenbundes, Oberregierungsrat Ey⸗ 
mann, und die Vertreter aller angeſchloſſenen Organiſationen der Bildungsbeamten: 
Oberſtudienrat Nik. Wührer, Prof. Floder, Prof. Fuchs, Prof. Junkert, Prof. Dr. 
Leiſe witz, Oberlehrer Dr. Strehler und Hauptlehrer Schreyer, Oberlehrerin Helene 
Sumper, Schriftleiter Hartmann (Pfälzer Verband für freie Volksbildung), Oberarzt 
Dr. Lunckenbein⸗ Ansbach, Stadtſchulrat Weigl⸗Amberg und viele Leiter von aus⸗ 
wärtigen Volksbildungsorganiſationen, Muſikvereinen uſw. 

Wegen anderweitiger Verpflichtungen hatten ſich entſchuldigt: Exzellenz Dr. Ritter 
von Brettreich, I. Vorſ. des Bayer. Landesvereins vom Roten Kreuz, Hofrat Dr. 
Küfner, II. Bürgermeiſter von München, Medizinalrat Dr. Seiffert, Vorſtand des 
Landesausſchuſſes für hygieniſche Volksbelehrung, Pfarrer Friedrich Langenfaß, 
Hauptmann Frank, Generalſekretär des Bayer. Kriegerbundes und Staatsbibliothekar 
Dr. Höpfl, Leiter der amtl. Beratungsſtelle für Volksbüchereien. 

Der Sitzungsſaal des Rathauſes zu München, für deſſen Überlaſſung dem Stadtrat 
München Dank gebührt, bot der Jubiläumsverſammlung, zu der auch Dr. Michael 
Georg Conrad, Generalintendant Clemens Freiherr von und zu Franckenſtein 
und Landgerichtspräſident Matthäus Hahn erſchienen waren, einen würdigen, aber 
ſchier zu eng werdenden Rahmen. 

Geheimrat Kerſchenſteiner ſprach über „Sinn und Wege der freien Er⸗ 
wachſenenbildung“ und brachte damit die ideellen Grundlagen der von ihm ge⸗ 
leiteten Volksbildungsarbeit zur Darſtellung. 

Das Ziel unſerer Bildungsarbeit iſt nicht Aufklärung und Verbreitung von Wiſſen, 
ſondern Ausbreitung von geiſtigen Werten und damit Schaffung eines gemeinſamen 
Lebens. Denn nichts bindet die Menſchen mehr aneinander als die Gemeinſamkeit 
geiſtiger Werte. Im Vergänglichen das Unvergängliche erfaſſen, nämlich die Werte 
der Wahrheit, der Sittlichkeit, der Schönheit, der ſeeliſchen Erlöſung, das iſt die Aufgabe 
des Volksbildungsverfahrens. 

Dieſes Unvergängliche, dieſe zeitloſen Werte, wie ſie auch genannt werden, erlebt 
der Menſch nur an den Gütern der Menſchheit, an ihren Wiſſenſchaftsgütern, Kunſt⸗ 
gütern, religiöſen Gütern, an ihren Gemeinſchafts⸗ und Perſönlichkeitsformen. 

Wenn wir ſo das Weſen der Bildung verſtehen, ſo iſt die Frage, wie erſchließen 
wir nun dem Erwachſenen die Welt der Werte und Güter. Nicht nur die geſchloſſene 
Struktur des Erwachſenen bereitet hier Schwierigkeiten, ſondern auch der unüberſehbare 
Reichtum an dinglichen wie perſonalen Gütern, an denen die unvergänglichen geiſtigen 
Werte haften. Der Sinn für dieſe Güter, die erſt das Leben lebenswert machen, kann 
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nur durch eine ſorgfältige Auswahl geweckt werden, und für dieſe Auswahl gibt es nur 
einen Grundſatz, den Grundſatz der Lebensnähe dieſer Güter. Dem Erwachſenen lebens⸗ 
nah ſind die Güter der Heimat und des Vaterlandes, die Güter der Geſelligkeit und die 
guter, zu denen ihn fein Lebensberuf führt. Somit gibt es drei Wege der Volksbildung: 

a) die Pflege der Heimatgüter und des Heimatſinnes; 

b) die Pflege der edlen Geſelligkeit; 

o) die Pflege der Berufsintereſſen in ihrer dreifachen Geſtalt als Arbeits⸗ 

Familien- und ſtaatsbürgerliche Intereſſen. 

Dieſe letzte Gruppe verſagt freilich da in ihren zahlreichen Fällen, wo die Arbeits⸗ 
veſchäftigung nicht Beruf genannt werden kann, und wo Familien⸗ und ſtaatsbürgerliche 
Intereſſen bereits völlig verkümmert ſind. 

Heimat iſt das Stück Erde, das mit unſerer persönlichen Wertgeſtalt durch unmittel⸗ 
bare Werterlebniſſe auf das engſte verbunden iſt. Sie iſt das Echo unſerer Wertgeſtalt, 
das Wertſymbol unſeres vergangenen Lebens. Was daher unſer Wertverſtändnis 
fteigert und unſeren Wertſinn erweitert, das kann auch den Heimatswert fteigern. Die 
Güter der Heimat wie die Naturdinge werden uns durch die Heimatpflege heilig: die 
Perſönlichkeiten, die Sprache, die Lieder, die Sagen, die Gewohnheiten, die Sitten, 
die Gebräuche, die Geräte, Gebäude, die Steine, Pflanzen, Berge, Flüſſe und Wälder. 
Pflegen wir in unſerer Volksbildungsarbeit vor allem die geiſtigen Güter der Heimat, 
ſo werden wir wohl, ſoweit die Menſchen noch ein Heimatsgefühl beſitzen, einen Zugang 
haben zu den Seelen dieſer Menſchen. Troſtlos iſt dieſes Beginnen nur da, wo, wie 
in den großen Städten, Millionen von Menſchen Nomaden geworden ſind, die keinen 
ausgeprägten Heimatſinn mehr haben. 

In dieſen Fällen hat die Volksbildungsarbeit einen der beiden anderen Wege einzu⸗ 
ſchlagen. Entweder die Pflege der edlen Geſelligkeit oder die Pflege der dreifachen 
Berufsintereſſen. Aber auch da, wo der Heimatſinn noch ſtark iſt, vollzieht ſich die Pflege 
der heimatlichen Güter am beſten in der Pflege geſelliger Gemeinſchaft. 

Dabei iſt dieſe Pflege keineswegs ſo aufzufaſſen, daß ſich die Gemeinſchaft paſſiv 
verhalten ſoll. Volksbildungsveranſtaltungen, welche durch literariſche und muſikaliſche 
Lunſt wirken wollen, ſollen nicht bloß Darbietungen fein, an welchen die einzelnen 
lediglich aufnehmend teil haben. Auch die Inhalte und Programme ſolcher Darbietungen 
ſollen weit mehr dem inneren Bedürfnis der Zuhörer und Zuſchauer entſpringen, als 
daß fie aus irgendeiner ihm fremden Bildungsabſicht gleichſam aufgezwungen werden. 
Denn alle Bildung iſt letzten Endes Selbſtbildung, und zwar Selbſtbildung aus einem 
innerlich gefühlten Bedürfnis heraus. Darum heißt Pflege der heimatlichen Kunſt 
nicht bloß Vorführung deutſcher Dichter, Muſiker, Maler und Bildhauer, ſondern vor 
allem Anleitung zu reproduktiver Selbſttätigkeit in der Pflege der Künſte, allerdings 
auf Grund muſtergültiger Anregung. Das bedeutet natürlich nicht, daß man die 
Wenſchen veranlaſſen ſoll, Kunſtwerke zu erzeugen. Nichts wäre törichter als eine ſolche 
Abſicht, aber es bedeutet immer, die Menſchen zu bewegen, vorhandene Kunſtwerke 
irgendwie durch eigene Tätigkeit lebendig zu machen. Das gelingt am beſten, wenn die 
geſellige Kunſt die Gemeinſamkeit der momentanen Lebenslage als Grundlage ihres 
Ausdrucks hat. 

Beſonders günſtige Möglichkeiten, die Seelenverfaſſung der erwachſenen Menſchen 
aufzugreifen und auf ihre weitere Geſtaltung einzuwirken, bietet ihr Berufsleben, 
ſofern es nicht durch die Mechaniſierung des Arbeitsvorganges jeden perſönlichen Eigen⸗ 
wertes beraubt iſt. Aufgabe der Bildung iſt Verſittlichung des Arbeitsberufes durch ſeine 
Einbeziehung in die ſittlichen Zwecke der Gemeinſchaft; Verſittlichung des Familien⸗ 
berufes durch Pflege eines auf gemeinſame geiſtige Werterlebniſſe gegründeten Familien⸗ 
finnes und innerfter Bereitwilligkeit zur Aufzucht eines gefunden, für die Wahrung des 
nationalen Kulturerbes vorbereiteten Nachwuchſes; Verſittlichung des ſtaatsbürgerlichen 
Berufes durch Erzeugung eines ehrlichen Strebens nach einer von Gerechtigkeit erfüllten 
Rechtsordnung und einer Staatsgeſinnung, die auf der Erkenntnis des Staates als 
unerſetzlichem Gut der Geſellſchaft beruht. 
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Aber wir wiſſen: Bildung ift nicht etwas, was andere machen können, Bildung ift 
immer etwas, was der zu Bildende ſelbſt in die Hand nehmen muß; wir können ihm 
nur Hilfe reichen. Erweckung des Intereſſes an den höchſten Gütern der Volksgemeinſchaft 
ift das einzige, was das Volksbildungsweſen erreichen kann, alles weitere muß der 
Volksbildner dem zu Bildenden überlaſſen. Alle Bemühungen um Volksbildung, alle 
Vorträge, Konzerte, Veranſtaltungen, Büchereien erreichen nicht ihren Bildungszweck 
ohne ein lebendiges Intereſſe an geiſtigen Gütern oder ſinken zu einer bloßen Unter⸗ 
haltung herab, welche die Menſchen läßt wie ſie ſind. 

Durch unſere Bildungsarbeit wollen wir den Boden bereiten für die Verwirklichung 
ewiger Werte im Menſchen. Wir müſſen glauben und hoffen, nicht bloß, daß es uns mög⸗ 
lich iſt, in dieſem Sinn Bildung verbreiten zu können, ſondern auch, daß es mög⸗ 
lich iſt, auf dieſem Wege unſer Volk aus feiner Zerriſſenheit zu größerer Eintracht zu 
führen. Dazu können alle diejenigen beitragen, die ſelbſt Bildungsträger ſind, wenn 
fie ftatt zu Hagen und zu jammern, ſich zuſammentun und vereint vorgehen, und eine 
heilige Liga bilden. Dazu gehören Jahre, Ausdauer, Selbſtverleugnung wie zu allem 
Großen, aber der Sieg iſt gewiß, ſo gewiß die Wahrheit die Lüge, das Weſen den Schein 
überlebt, ſo gewiß als die Welt am Ende dem Echten den Vorzug gibt vor dem Unechten. 

Dem Vortrag von Geheimrat Kerſchenſteiner traten die Abteilungsberichte er⸗ 
gänzend zur Seite. . Zuerft ſprach Lehrer F. X. Wahl, der Vorſitzende der Landesſtelle 
für Volksbildung und Jugendpflege des Bayeriſchen Lehrervereins, über die volks⸗ 
tümliche Kunſtpflege und knüpfte an die Begrüßungsworte des Münchener Ober⸗ 
ſtadtſchulrates Baier an, daß unſer Verband mit Recht durch ſeine Tätigkeit ſich nicht 
an den Intellekt, ſondern an das Gemüt des Menſchen wende. Die Herzen warm zu 
machen und zu Gemeinſchaftserlebniſſen zu führen iſt unſer Ziel. 

Erfreulicherweiſe hat die Reichsbahngeſellſchaft die ab 1925 vorgeſehene Aufhebung 
der Fahrtermäßigung für unſere Künſtler nicht durchgeführt und anerkannt, daß durch 
dieſe gemeinnützigen Theater⸗ und Konzertbeſtrebungen die Lebensfreude und damit die 
Arbeitsluſt und Produktionskraft erhöht wird. In dieſer Tarifermäßigung und in der 
Befreiung der Veranſtaltungen von den gemeindlichen Vergnügungsſteuern genießt 
der Verband weſentliche öffentliche Unterſtützung, die um ſo mehr ins Gewicht fällt, 
als die allgemeine wirtſchaftliche Notlage und das Fehlen des geiſtig intereſſierten 
Mittelſtandes — den man Bürgertum zu nennen pflegte — faſt zum Zuſammenbruch 
des Konzertlebens geführt hat. 

Trotz aller Hemmungen und Schwierigkeiten konnten im Monatsdurchſchnitt wieder 
etwa 50 Veranſtaltungen in allen Teilen Bayerns, Deutſchlands und des benachbarten 
Grenzdeutſchtums durchgeführt werden (vgl. Hans Sachs⸗Heft S. 69ff.). 
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Dürer: Der heilige Georg 


Aus dem soeben erschienenen Werk: H. u. O. Luckenbach, Geschichte der Deutschen Kunst, 
Verlag R. Oldenboure, München 


Stephan Lochner: Maria im Rosenhag 


Aus dem soeben erschienenen Werk: H. u. O. Luckenbach, Geschichte der Deutschen Kunst. 
Verlag R. Oldenbourg, München 


Vesperbild aus Baden bei Wien 


Aus dem soeben erschienenen Werk: H. u. O. Luckenbach, Geschichte der Deutschen Kunst. 
Verlag R. Oldenbourg, München 


Thoma: Religionsunterricht 


Aus dem soeben erschienenen Werk: H. u. O. Luckenbach, Geschichte der Deutschen Kunst. 
Verlag R. Oldenbourg, München 


Generalintendanten Frhr. von Franckenſtein für die jederzeltige künſtleriſche und dem Landgerichts⸗ 
präfibenten Hahn für bie juriſtiſche Beratung. 


Aber die Förderung des volkstümlichen Büchereiweſens berichtete Haupt⸗ 
lehrer Ell, der Leiter der Süddeutſchen Lehrerbücherei. Die vom Verband bereits 
in den Vorkriegsjahren zum Zweck der Bekämpfung der Schundlite ratur unter- 
haltene Abteilung für Wanderbuchausſtellungen wurde im vorigen Jahre der 
Südd. Lehrerbücherei, München, Rosenthal 7, angegliedert. Sie hat ſich zur Aufgabe 
geſtellt, beſtes deutſches Schriftgut in guter Ausſtattung und in billigen Ausgaben in 
weiteſte Kreiſe zu bringen und ſo in durchaus poſitiver Form an der Verdrängung der 
Schundliteratur mitzuhelfen. Urſprünglich war geplant für jeden bayeriſchen Kreis 
eine geſonderte Wanderbuchausſtellung zuſammenzuſtellen. Von der Ausführung dieſes 
an ſich ſehr zu begrüßenden Planes mußte infolge techniſcher und finanzieller Schwierig⸗ 
leiten vorläufig abgeſehen werden. Doch iſt es dank des Entgegenkommens verſchiedener 
Münchener und austwärtiger Verlage gelungen, eine Ausſtellung, die ca. 300 Bände 
umfaßt, zuſtande zu bringen. Die Verleger ſtellten in vorbildlicher Auffaſſung ihrer 
kulturellen Aufgabe die für die Zwecke der Wanderbuchausſtellung gewünſchten Werke 
vielfach koſtenlos zur Verfügung, wofür ihnen auch an dieſer Stelle herzlich gedankt ſei. 
Nicht minderer Dank gebührt den Mitarbeitern aus der Münchener Lehrerſchaft, vor 
allem Hauptlehrer Dr. Joſeph Preſtel, der ſich mit bewährtem Verſtändnis und 
außerordentlichem Fleiß die Auswahl der Bücher angelegen ſein ließ. 


In die Offentlichteit ge die Mbteilu: Wanderbuchausſtellungen“ in ihrer neuen Geſtalt 
bis jetzt in 3 Ulle“ So e von der Hohenzollernſchule in München veranſtaltete Weihnachts⸗ 
uößlellung durch uns weſentlich verſtärkt werden; den von den Elternvereinigungen der Impler⸗ und 
iar enten veranlaßten Buchausſtellungen wurde auf Wunſch unſere Wanderduchausſtellung geſchloſſen 
und Berfügung geſtellt. Soweit ſich überbliden läßt, hat unfere Austellung großen Anklang gefunden 
Wurden gebucht n Ergebnis darf eine große Anzahl von Beſtellungen, die an die Sortimenter geleitet 

en, gebucht werden. 

Um bie Ausſtellung ihrem eigentlichen Zweck, der Inanſpruchnahme durch die Provinz, zuzuführen, 
turben in ber Zeitſchrift de age Beifebtlbunnabergunden (1. Jahrg., 3. Heft, S. 78) und In ber Bit. 


Beilage d der Wanderbuchausſtellung 
veröffentlicht. der. Lehrerzeitung Richtlinien über Art und Verwendung 


Die Nachfrage na anderbüchereien, welche auf Grund eines 1923 abge⸗ 
ſchloſſenen ge 55 = eier Staatsbibliothek, Beratungsſtelle für Volks⸗ 
büchereien, München, Ludwigſtr. 23, verwaltet werden, wächſt immer mehr. Dabei 
ſind die Beſtände (10000 Bände) faft vergriffen. Mittel zur Nachſchaffung ſtehen nicht 
zur Verfügung. Um die vordringlichſten Bedürfniſſe decken zu können, hat die Beratungs⸗ 
ſtelle aus ihren eigenen Mitteln für rund 2000 Mark Bücher angeſchafft und in die 
Wanderbücherei eingeſtellt. Zurzeit ſind 85 Büchereien im Gange, ca. 30 Neubeſtellungen 
en noch auf Erledigung. eee 
bacherelen ben derem Werfer he ne tiiden Grengbezirisämtern zugewandt. 
(Siehe „Deutiche Woltsbitbung 1. Jahrg. 3. Heft Seite 759 

Ein Bericht von Oberlehrer Karl Freytag, 1. Vorſitzender des Deutſchen Lehrer⸗ 
bundes für Kunſterziehung, gab über die Tätigkeit der Abteilung für Wanderkunſt⸗ 
ausſtellungen Aufſchluß. . 

Dank des Entgegenkommens der verſchiedenen Kunſtverlage und vieler Künſtler 
konnten Serien von Bildern der verſchiedenſten Art zuſammengeſtellt werden. Die ſe 
Ausſtellungen, im Turnus innerhalb der verſchiedenen Kreiſe unſeres bayerifchen Vater⸗ 
landes laufend, erfreuten ſich namentlich in kleineren Orten, wo gute Bilder nicht in 
dem Umfange den Schauluſtigen vor Augen geführt werden, freundlicher Aufnahme. 
Es wurden auch viele Bilder gekauft. Dadurch kam gute Kunſt in die Familien, in die 
Schulen, in öffentliche Gebäude. In den letzten Monaten wurden die Bilder ergänzt 
und neu zuſammengeſtellt. Was gelegentlich der Ausſtellung in Bamberg bei der Tagung 
des Bayeriſchen Lehrervereins in Ausſicht geftellt wurde, ift nunmehr gegeben: in ſich 
geſchloſſene Wanderkunſtausſtellungen ſtehen wieder in genügender Zahl zur Ver⸗ 
fügung und können ſofort bei uns angefordert werden. 

Zurzeit ſind nachverzeichnete 12 Ausſtellungen zum Verſande bereit: 


1. Künſtlerſteinzeichnungen aus dem Kunſtverlag Voigtländer-Leipzig. 33 Bilder zumeiſt größeren 
Formats nebſt Alnufieertem Katalog. 
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2. Originalradierungen bzw. Lithographien. 31 Stücke von J. Bieberkraut, Franz Kobler (auch 
16 Ex libris), Mag Schuved, M. Sponnier, Dierksmann; Silbernfarbendrucke (berühmte deutſche 
Stätten und Burgen). 

3. Kerzen Ale aus dem Kunſtverlag B. G. Teubner⸗Leipzig. 38 Bilder nebſt illu⸗ 

ertem Katalog. 

4. Originalradierungen und Steinzeichnungen von Anton Pfeilſchifter (41 Blatt) und 15 Original- 
holzſchnitte von Gottfried Neukam. 5 

5. F. A. Seemanns 20 Kunſtblätter „Meifter der Farbe“ (96 Blatt) nebſt llluſtriertem Katalog. 

6. Vorzugsdrucke un Meifterbilber (teitmeife in Mappen mit Erläuterungen) aus dem Kunſtwart⸗ 
verlag Callwey-München (133 Bilder). . 

7. a) Verlag Köſel und Puſtet⸗München (26 bibl. Bilder). 

b) 10 Charakterköpfe von Fritz Wolffhügel⸗München. 

8. Vierfarbendrucke aus Ackermanns Verlag: Kunſthalle München. 49 Bilder, dazu 3 gerahmte, 
Seſeuſchaf: für cheſſliche unf, Munchen; 12 religiöfe Bilder und 12 Drlginaltt 1 

9. Geſe a r e inſt⸗München: religiöſe er und 12 nallitho, en 
(Bibelbilber) nebſt 63 weiteren bibliſchen Bildern und ilfuftrierten Verzelchnſſen. e 

10. ne alkaſteierten Kaan aus dem Kunſtverlag Voigtländer⸗Leipzig. 59 Bilder kleineren Formats 
nebſt illuſtriertem Katalog. 

11. Geſellſchaft für chriſtliche Sunft-Münden. 21 gerahmte religiöfe Bilder und Bücher (Schieſtl). 

12. 15 Holzſchnitte von Anna Klein, 7 Silhouetten von J. Madlener, 10 Silhouetten und 12 farbige 
Besen in und 10 Uvachrom-PBoftlartenjerien von O. Kubel, 15 Silhouetten vom Berlag 

ar walbe. 


Weitere Zuſammenſtellungen find in Vorbereitung. Jede Serie erhält eine Über- 
ſichtstafel für die Aufmachung der Bilder, eine Erläuterung über die Bilder, Ratſchläge 
und Winke für die Ausſtellung, Beſtell⸗Liſten, Mitteilungsblätter, Kaufbedingungen. 
Die Bilder werden in guten Holzkiſten verſandt, damit das Bildermaterial möglichſt ge- 
ſchont wird. Den Ausſtellern werden 10% Proviſion aus den Verkäufen gewährt zur 
Deckung anfallender Unkoſten. Die Weiterſendung der Ausſtellungen ſoll möglichſt in 
benachbarte Ortſchaften erfolgen, um Porti zu ſparen. Jeder Ausſtellungsort trägt 
das Porto für die Sendung nach dem nächſten Orte. 

Geſchäftsſtelle iſt die Schule am Winthirplatz in München. Dieſe vermittelt 
alle Beſtellungen und Lieferungen. Derſelben ſind die neuen Ausſtellungsorte, ſowie 
die Dauer der Ausſtellungen ſtets umgehend mitzuteilen. Bei der Geſchäftsſtelle er⸗ 
folgen alle Zahlungen, abzüglich 10% Proviſion. Die Geſchäftsſtelle iſt zu allen ge⸗ 
wünſchten Auskünften gerne bereit. 

Über die Zuſammenarbeit des Volksbildungsverbandes und der Genoſſenſchaft 
Deutſche Kunſt, München, Winzererſtr. 68, berichtete deren Generaldirektor 
Adolph Beſſinger. Die 1920 gegründete Genoſſenſchaft iſt eine Künſtlernotſtands⸗ 
organiſation. Zu ihren Genoſſen, Freunden und Gönnern gehören Reichs⸗ und Staats⸗ 
miniſterien, der bayer. Städtebund, Gemeinden, Bezirksämter, Vereine, Privat⸗ 
perſonen uſw. Anfang des Jahres 1925 trat die Genoſſenſchaft in den Bayeriſchen 
Volksbildungsverband ein und übernahm alsbald die Veranſtaltung von Wanderkunſt⸗ 
ausſtellungen. Bis Ende des Jahres 1925 wurden von ihr an folgenden Stellen Bayerns 
Ausſtellungen, teils zum wiederholten Male, durchgeführt: 


Bad Kiſſingen, Amorbach, Koburg, Pegnitz, Rottenburg, Landshut, Landau a. J., Viechtach, Deggen⸗ 
dorf, Vohenſtrauß, Freiſing, Miesbach, Ingolſtadt, Ebersberg, Fürſtenfeldbruck, Aichach, Wolfratshauſen, 
Donauwörth, Kirchheimbolanden, München (Eiſenbahngruppenverwaltung), Naila⸗Selbitz, Münnerftabt, 
Bayreuth, Marktredwitz, Ansbach, Schwabach, Paſſau, Pfarrkirchen, Straubing, Regensburg, Eichſtätt, 
Landsberg, Burghauſen, Mehring, Erding, Waſſerburg, Traunſtein, Günzburg, Kaufbeuren, München 
(Reichspoſtminiſterium), Mühldorf, Lichtenfels, Uffenheim, Furth i. W., Neuötting, Würzburg, Weihen ⸗ 
stephan, Harzgerode, Weißenburg, Roſenheim, Starnberg, Grünſtadt, Georgsgmünd, Lindau 1. B., Fried- 
berg b. Augsburg, Moosburg. Noch nicht durchgeführt werden konnten die verabredeten Ausſtellungen in 
Gemünden, Schweinfurt, Paſing, Illertiſſen, Weißenhorn, Babenhauſen, Mindelheim, Nördlingen, Ottin⸗ 
gen Schwabmünchen, Sonthofen, Erttingen, Zusmarshauſen, Herzogenaurach, Gotha, Erfurt, Eiſenach, 

ühlhaufen, Gunzenhauſen, Berne und Triftern, Simbach, Amberg, Sulzbach, Augsburg, Windsheim, 
Mainburg, Au, Münchberg, Berneck und Kulmbach. 


Da die „Deutſche Kunſt“ im Juni 1925 auch mit der Geſellſchaft für Volks- 
bildung in Berlin ein Abkommen getroffen hat, konnte ſie im 2. Halbjahr 1925 ins⸗ 
geſamt 118 Wanderkunſtausſtellungen durchführen. Verkauft wurden ca. 6000 graphiſche 
Blätter. In Zukunft wird neben der ausgeſprochenen „Schwarz⸗weiß⸗Kunſt“ dem 
farbigen Bild mehr Raum gewährt werden. 


Von den verkauften Bildern fallen auf Landſchaften 55%, religiöſe Bilder 15%, Tierbilder 10%, 
figürliche und humoriſtiſche Bilder je 5%. Beſonders gefielen: Landſchaften: Siegele: Oberammergau, 
Feintal, Hohenhaslach; Curjel: Dorfeingang, Niederſächſiſche Dorfſtraße; Graf⸗Pfaff: Tannen, Nörb- 
lingen. Religiöſe Bilder: Graf⸗ Pfaff: Engelskonzert; Quante: Kruzifirxus; Sepp⸗Frank: Dom ⸗ 
eingang: Bock: Madonna; Erich Erler: Ruhe auf der Flucht. Tierbilder: Meyer⸗ Eber ardt: Dackel, 
Fuchs mit Jungen; Curjel: Japaniſcher Vogel; Winkler: Halt wer da? Figürliche Bilder: Gold⸗ 
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ichmitt: Florian Geyer; Baubrerel: Mädchenkopf: Fritz Erler: Männerkopf. Humoriſtiſche Bilder: 
Loldſchmitt: Der Glückliche; Quante: Kuchenfrau, Fußbad. Allgemeines: Kley: Hochofen, Martin 
and; Goldſchmitt: Santa Marla; Stehr: Fiſcher; Heubner: Sommerſtille; Witſchel: Drei⸗ 
maſter. 

Den Tätigkeitsbericht der Abteilung Vortragsweſen erſtattete W. Bohl, Di⸗ 
rektor der Volkshochſchule München (Volksheim Iſartor). Die Abteilung Vortrags⸗ 
weſen hatte erhebliche Schwierigkeiten zu überwinden. Es darf nicht überſehen werden, 
daß die Aufnahmefreudigkeit und Empfänglichkeit des Publikums gegenüber belehrenden 
Vorträgen eine bedeutend geringere iſt als gegenüber Darbietungen von Kunſt und 
Muſik, wo die natürlichen Beziehungen und Werte des Gemütes die Pflege ſolcher 
Veranſtaltungen begünſtigen. 

Wiſſenſchaftliche Vorträge verlangen immer ein gewiſſes Maß von geiſtiger An⸗ 
ſtrengung, eine Konzentration des Denkvermögens wie eine Anſpannung der Willens⸗ 
kraft, die eben für dieſe Bildungsarbeit doch andere, ſchwierigere Bedingungen und 
Vorausſetzungen ſchaffen. Erſchwerend für eine zahlreiche Vermittlung von Vorträgen 
kommt weiterhin noch in Betracht, daß gerade die Provinz mit einem von privaten 
Wanderrednern ausgehenden Überangebot an Vorträgen überſchwemmt wird. 

Die Abteilungsleitung hat daher ihr beſonderes Augenmerk darauf gerichtet, weniger Einzelvorträge 
zu vermitteln, die doch den Charakter des Gelegentlichen und Zufälligen an ſich tragen und darum von 

eringerer Bildungstiefe ſind, als zu erreichen, daß geſchloſſene iche Bort über beſtimmte Gebiete 
& ſyſtematiſcher Orvnung gehalten werden konnten. Derart einheitliche Vortragszyklen in großem Umfang 
konnten für dieſes Semeſter eingerichtet werden in Fürſtenfeldbruck, Augsburg und Nürnberg. 
Ein ſolcher Kurs umfaßt 5—10 Abende. 
— Beſondere Sorgfalt wurde auf die Auswahl der Stoffe und der Vortragenden verwendet; die Auf- 
ſtellung des Programms erfolgte in perſönlicher Fühlungnahme mit den Lokalveranſtaltern um die Thematas 
nach Inhalt und Form an den Anſchauungskreis und die geiftigen Intereſſen und Bedürfniſſe der Zuhörer 

l . 

Ba a Bildungsarbeit im Anſchluß an berufliche Intereſſen und den gegebenen Lebenskrels ſich am 
fruchtbarſten geſtalten läßt, wurde der Verſuch unternommen, Vortragsreihen in Betrieben und Verbänden 
unterzubringen, ſo z. B. in Augsburg, Paſſau, Landshut und Regensburg. 

Die vom Abtellungsleiter gehaltenen Vorträge führten verſchiedenen Orts gu Schaffung von Stütz⸗ 
guntten, Je. ne Er Arnſtorf: weitere find noch vorgeſehen in Wertingen, Füſſen, 
Dorfen, Tro . 


Die Rednerliſte verzeichnet zurzeit über 50 Namen und eine erhebliche Reihe von Vortrags thematas, 
die ſich über alle Wiſſensgebiete, vornehmlich geiſtesgeſchichtlicher Art, erſtrecken. 


Für Oberſtudienrat Dr. Kemmer berichtete Dr. Gebhardt, Sportsarzt der 
Chirurgiſchen Univerſitätsklinik München, über den Ausbau der Abteilung für 
Körperpflege und ſtaatsbürgerliche Erziehung. In wiederholten Beſprechungen 
mit den Verbänden und Stellen für Leibesübungen, Jugendwandern und Geſundheits⸗ 
pflege wurden die Grundlagen für die Tätigkeit dieſer Abteilung gewonnen. Beſonders 
erfreulich ift das Zuſammenwirken des Direktors der Chirurgiſchen Univerſitätsklinik, 
Geheimrat Dr. Sauerbruch mit den Vorſitzenden des Volksbildungsverbandes. 
Ziel dieſer Bildungsarbeit iſt, möglichſt weite Volkskreiſe zur richtigen Pflege und 
Übung ihres Körpers anzueifern, ſowie an der fittlichen Vertiefung der ſportlichen und 
turneriſchen Betätigung und Wahrung ihres Zuſammenhanges mit der geſamten natio⸗ 
nalen Erneuerungsbewegung mitzuwirken. Ein Beiſpiel ſolcher Erziehung iſt der Führer⸗ 
kurs der Arbeitsgemeinſchaft „Jung⸗Deutſchland“ (18.—28. II. 26 in München). 

Im Sinne aller Mitarbeiter und Freunde des Bayeriſchen Volksbildungsverbandes 
gab am Schluffe der Verſammlung der zweite Vorſitzende, Univ.⸗Prof. Oberreg.⸗Rat 
Dr. Karl Alexander von Müller der Hoffnung Ausdruck, dem freien Volksbildungs⸗ 
weſen Bayerns möchte Kerſchenſteiners Führerſchaft noch lange erhalten bleiben. 

Einen anſchaulichen Ausſchnitt aus der praktiſchen Wirkſamkeit des Verbandes 
bot die am Nachmittag des gleichen Tages im Steinicke⸗Saal veranſtaltete Hans⸗ 
Sachs⸗Feier, der zahlreiche Gäſte, unter ihnen auch wieder Miniſterialrat von Jan 
und Dr. Michael Georg Conrad, anwohnten. 


* 
Kenntnis vom Auslanddeutſchtum. 
Literaturſkizze von Werner Esſen, (Münden). 


Nicht jedem von uns iſt es gegeben, unſer Grenz- und Auslandsdeutſchtum perſön⸗ 
lich kennen zu lernen. Zwar wäre das gerade hier recht nötig. Denn überall, wo es 
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ſich um die Vielfältigkeit des Lebens handelt, iſt es ſchwer, den tieferen Sinn ber be⸗ 
wegten Wirklichkeit mit ſtarren, kalten Buchſtaben zu erfaſſen. 

Darum auch, weil Fragen des Taktes und der Geſinnung, der Einfühlung wie des 
Wollens in unſere Deutſchtumsfragen ſo ſtark hineinſpielen, müſſen wir in unſerer 
Auswahl uns beſchränken, falls wir ohne eigene Fahrten durch Literatur uns eingehender 
mit der Bedeutung des Grenz⸗ und Auslandsdeutſchtums vertraut machen wollen. 

Im Gegenſatz zu der Ode der Vorkriegszeit blüht heute eine recht reiche und viel⸗ 
ſeitige Literatur über unſer Gebiet für die allgemeinen wie für regionale Sonder⸗ 
fragen. Drum ſei auch nur einiges herausgegriffen, das trotz ſeiner Gediegenheit durch 
Kürze und Billigkeit leicht jedermann zugänglich ſein kann. 


Fittbogens Einführung in die Literatur über die Grenz- und Auslandsdeutſchen unter 
dem Titel „Wie lerne ich die Grenz⸗ und Auslandsdeutſchen kennen?“, vom Verein für das Deutſchtum 
im Ausland (V. D. A.) herausgegeben, bietet auch heute noch den ſchneilſten und brauchbarſten Literatur- 
überblick. Von demſelben Verfaſſer ſtammt das ſchon in 4. Auflage vorliegende Heft: „Was jeder Deutſche 
vom Grenz⸗ und Auslanddeutſchtum wiſſen muß“ (München und Berlin, Nov. 1924), eine 
Schrift, die einen knappen Überblick über die einzelnen Auslanddeutſchtumsgebiete bringt. Dasſelbe, 
wenn auch in anderer Form, bringt Dr. phil. et jur. Hugo Grothe im Jahrbuch des V. D. A. 1922. 
— Wieder in anderer Weiſe wird von Prof. Hans Nawins ky in den Veröffentlichungen der mil barbie 
Ortsgruppe des V. D. A. in München, die auf entſprechende Vorträge zu! ehen, ein „Geſamtüberblick 
über das Deutſchtum außerhalb der Reichsgrenzen“ gegeben. Dieſe erſte Schrift der Reihe 
liegt nunmehr (München 1926) in 2. Auflage mit neueren Zahlen vor. Anschließend ſeien auch noch die 
fünf nächſten biefer handlichen, preiswerten Heftchen erwähnt, die auch faft ausschließlich von Univerſttäts⸗ 
profeſſoren und immer von beſonderen Kennern ihres Gebietes ſtammen. Daß die Bayern zunächſtgelegenen 
ſüdlichen Grenzmarken beſonders berückſichtigt wurden, liegt nahe. So behandelt das zweite Heft von 
Prof. Dr. Leopolb Wen er Münden) das Deutſchtum in Kärnten, das 3. Heft von Prof. Dr. Ger- 
hard Geſemann (Prag) das Deutſchtum in Südflawien und das 4. Heft aus ber Feder Dr. Hermann 
Rüdigers (Stuttgart, Deutſches Ausland⸗Inſtitut) „Das Deutſchtum an der mittleren Donau 
(Ungarn, Jugoſlawien, Rumänien)“. Dieſe drei nach uffaffung und Behandlungsweiſe verſchiedenen, 
nach dem regionalen Gebiet ſich naheſtehenden Arbeiten ergänzen ſich auf das beſte. Sehr erfreulich iſt, 
daß nun nach der Behandlung ſüdlicher Grenzgebiete die deutſche Oſtmark — im Süden und Weſten 
unſeres Vaterlandes leider allzuoft vernachläſſigt oder mißverſtanden — im 5. Heft durch Prof. Dr. Erich 
von Drygalski (München) eine landeskundige Behandlung findet. Auf dieſes Heft mit dem Titel: „Vom 
Deutſchtum in Oſt⸗ und Weſtpreußen“ folgt als 6. und vorläufig letztes Prof. Dr. Robert 
Siegers Arbeit über „Das Deutſchtum von der Etſch bis zur Drau“. Dieſes Heft, das 
übrigens wie Heft 2, 3 und 4 durch eine Kartenſtizze erläutert wird, faßt einen Großteil unferer deutſchen 
Süd mark zuſammen und führt uns auch in das uns jetzt fo nahe liegende Südtirol. Ein Bayern zunächſt⸗ 
liegendes gefährdetes Grenzgebiet wurde in dieſer Reihe noch nicht behandelt. Dafür liegt (ſchon in 2. Aufe 
lage, München, Dezember 1925) aus der Feder von Oberſtleutnant Hörl, dem 1. Obmann der Hauptgruppe 
München des Andreas⸗Hofer⸗Bundes, eine knappe Schrift über den „Kampf der Deutſchen in der 
Tſchechen⸗Slowakei und die Bedrohung der Oſtgrenze Bayerns durch die Tſchechen“ 
vor, die in geſchickter Weiſe gerade die bayeriſchen Kreiſe zum Kampf für das Grenzdeutſchtum aufruft. 

Noch nicht abgeſchloſſen liegt das „Taſchenbuch des Grenz- und Auslandbdeutſchtums“ vor, 
für den Deutſchen Schutzbund herausgegeben in Verbindung mit A. Hillen Ziegfeld und Hein 
Hendriock von Dr. K. K. von Loeſch (Berlin, Verlag „Hochſchule und Ausland“). Dleſes Taſchenbu 
in Einzelheften, von denen bisher nur drei, nämlich Dr. Fr. Runnig: Die „Deutſchen Weftlande“, 
Ernft Schröder: „Nordſchleswig“ und Dr. Martin Wutta: „Rärnten” vorliegen, verſpricht nach 
Anlage, Aufbau und Einſtellung der Verfaſſer ein nur 5 b Jen babe ln Werk zu werden, von dem die 
einzelnen regionalen Teilhefte auch geſondert (meiſt zu 0,30 M.) zu haben ſind. Hier ſei auch noch (trotz einiger 
Austellungen) Heinz von Pallers „Einführung in grenz⸗ und auslanddeutſche Arbeit“ genannt 
Shierattr, Wiblſolhe Deſſau 1925, 1 M.), das gedrängt einiges Informationsmaterial über einſchlägige 

iteratur, Bibliotheken, Zeitungen, Zeitſchriften, Inftitute und Vereine im In⸗ und Ausland bringt. 

Wer aber zu einem eingehenderen und tieferen Werk greifen will, der ſei ganz beſonders 811 den neuen 
Band des „Deutſchen Schutzbundes“ hingewieſen. Dieſer erſte, in Verbindung mit Arnold Hillen Zieg⸗ 
feld von K., K. von Loeſch herausgegebene Band der „Bücher des Deutſchtums“ mit dem Titel „Volk 
unter Völkern“ (Breslau 1925, Verlag F. Hirt) wird zwar wegen feines Preiſes (24 M.) hauptſächlich 
für Büchereien in Frage kommen, wer ſich aber in dieſes prächtige Sammelwerk vertieft, in dem Praktiter 
und Gelehrte, Auslanddeutſche und Binnenbeutiche, zuſammengeſchweißt in jahrelanger Arbeitsgemeinſchaft, 
ihr Beſtes gaben, der wird gerade auch in der Frage der Vertiefung und Vergeiſtigung unſeres Fragen⸗ 
komplexes nur Gewinn daran haben. = 

Auf ein kurzes Einzelwerk ſei hier zum Schluß noch einmal hingewieſen, gerade um hier in Bayern 
die heute ſo wichtigen Oſtfragen mehr als ſonſt zu beleuchten. Es iſt die neue Schrift des Breslauer Hi⸗ 
ſtorikers Prof. Dr. Manfred Laubert über Nationalität und Volks wille im preußiſchen Oſten“ 
(item gen Hirt, Breslau 1925; 2,50 M.). In knapp gedrängter, wirkungsvoller Form wird hier von einem 
alten Kenner das Gebiet zwiſchen Memel und Oder gründlich unterſucht und der deutſche Anspruch in 
überraſchend großer Weiſe gerechtfertigt. In dem gleichen Verlag ſind auch die beiden bedeutenden Schriften 
über den oftbeutfchen und den weſtdeutſchen Volksboden erſchienen. , 

Wir haben aus der großen Literaturſchau nur einiges Wenige nennen und kurz beleuchten können. Wer 
über das ganze Gebiet allerdings dauernd auf dem laufenden bleiben will, wie wir das heute eigentlich von 
weiten Kreiſen unſerer Volkserzieher erwarten müſſen, der wird nicht umhin können, eine Zeitſchrift 
über das Geſamtgebiet des Grenz- und Auslandbeutſchtums zu Hilfe zu nehmen. Als beſtes 
umfaſſendes, auf wiſſenſchaftlicher Höhe ſtehendes Arbeitsorgan unſeres Gebietes können wir wohl das 
Halbmonatsblatt „Der Auslanddeutſche“ nennen, das Organ des „Deutſchen Ausland -In ⸗ 
ſtituts“ in Stuttgart. Hier finden wir auch regelmäßig die einſchlägige Literatur kritisch besprochen. 

Als beſondere Ergänzung dazu können wir das neue Monatsblatt „Volk und Reich“ betrachten, 
herausgegeben für die Mittelftelle für Jugendgrenzlandarbeſt in Berlin (W 10, Motzſtr. 22, Viertel⸗ 
jahr 1,80 M.) von Friedrich Heiß. Das ſind wirklich „Politiſche Monatshefte für das junge 
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Deutſchland“, wie der Untertitel lautet; hier finden wir eine großzügige und tiefe vollspolitiſche Ein ⸗ 
en die geiftig, kulturell und politiſch die deutſchen Aufgaben in Mitteleuropa umfaßt. Beſonders 
ſeien die grunblegenden Aufſätze von Spahn, Koenig, W. H. Boehm und von Loeſch erwähnt 
(Spahn: Mitteleuropa; Koenig: Großdeutſch⸗Kleindeutſch, Volksdeutſch⸗Reichsdeutſch; Boehm: Geſamt⸗ 


deutſche Rechenſchaft; von Loeſch: Der großdeutſche Gedanke und die „Vereinigten Staaten von Mittel» 
europa“). 


Biel Grfahrung unb Takt kann au, 


ir in folder Literatur fteden, groß iſt darum die Aufgabe, dieſe Werte 
für unſer ganze: 


olksleben zu mobiliſieren. 
* 


Landesverband Bayern 


des Vereins für das Deutſchtum im Ausland. 
Deutſcher Schulverein e. B. 
München, Neuhauſerſtr. 9/III, Tel. 53 5 95. 


Die Richtlinien über die Werbe woche im Mal 1926, genehmigt durch Erlaß des Staatsminiſterlums 


des Innern Nr. 2589 d 272 vom 29. Dezember 1925, gehen den Gauen und den Ortsgruppen in den nächſten 
Tagen zu. Wir geben fie hier auszugsweiſe wieder: 


1. Sammlungen. 


a) Straßenſammlung mit Sammelbüchſen und Verkauf von Kornblumen und Poſtkarten. 

d) Liſtenſammlung in Bekanntenkreiſen durch Studierende, junge Leute und durch ältere aller 

c) Sammlung in Induſtrie⸗ und Handelskreiſen durch den Landesverband Bayern unmittelbar. 

2. Beranftaltungen innerhalb ber Werbewoche. 

a) Werbeabende in Verbindung mit Lichtolldervorträgen und unter Mitwirkung von Lledertafeln 
und Wanbertbeatergruppen (Bayer. Volksbildungs verband). 

b) Konzerte von Reichswehr⸗ und Landespollzeikapellen oder Stadtkapellen mit Ad Ar. 1965) 
(Genehmigung des Wehrkreiskommandos VII vom 18. März 1926 Nr. B484/Ic und Nr. 1368). 

o) Theatervorführungen in den Stadttheatern zugunſten der Werbewoche mit kurzem Werbe · 


ertrag. 
d) An Sommeltagen Standmuſik der Reichswehr⸗, Lanbespolizei- oder Stadtkapellen. 
3. Breife- und ſonſtige Propaganda. 

Die jemeltige Werbewoche iſt ausgiebigſt, mindeſtens 14 Tage vor Beginn derſelben, mit Preſſe⸗ 
notizen anzukündigen unter Oinweis nicht nur auf die Ziele des Vereins, ſondern ganz beſonders 
auf den weck der Werbewoche. Auch die Veranſtaktungen innerhalb der Werbewoche find 
mehrmals vorher in der Preſſe anzukündigen und auch das Gebotene zu beſprechen. 
Eine gute Propaganda in der Preſſe erſeichtert die Ge vurher der Werbewoche ungemein. 

Die Plakate ſind ahn een mindeſtens 1 Woche vorher öffentlich anzuſchlagen und in 
den Geſchäften, Straßenbahnen zum Aushang zu bringen. In den Städten mit Flughäfen tft der 
Abwurf von Propagandamaterial für die Werbewoche, beſonders aber von Zetteln mit Hinweis 


auf die Veranſtaltungen der betreffenden Ortsgruppe anzuſtreben. Lichtbildreklame in den 
Theatern und Kinos (verkleinerte Wiedergabe des Plakats). 

Der Städtebund und der Verband der Landgemeinden wird durch Rundſchrelben 
ſeine Mit lieberitäbte und Gemeinden auf die Bedeutung der Werbewoche aufmerkſam machen 
und zur Unterſtüzung auffordern (Stavtkapellen, Vereitelung von Sälen). Die gruppen 
ſollen bei den Stadtberwaltungen koſtenloſe Aberlaſſung von Räumen für Ablieferung und 
Zählung des Geldes beantragen. A 

eredner. 
= De Herren Gauleiter werden noch einmal gebeten, ſchon jetzt innerhalb des Monats Mal 
ur ihren Gau eine beſtimmte mode feſtzulegen, damit der L. B. B. in der Lage ift, 
eerſelte die ihm zur Verfügung ſtehenden 0 


zugkräftigen Redner entſprechend einzuteilen. 
Landesverband Bayern ſtellt eine größere Anzahl Werberedner zur Verfügung. nd n. Der 


kate, Aufrufe, Sammelliſten, Kornblumen und Poſtkarten gehen den Gruppe: 
in Lan e des onats April ds. Ja. zu. Wir bitten die Gruppen, uns umgehend den Vebarf 
des benbtigten Materials aufzugeben, um einen gewiſſen Überblick über den Geſamtbedarf zu er⸗ 
halten. 
6. Schulgruppen. 
te Ergebnis der Werbewoche 1925 war in erfter Linie der ſelbſtloſen und aufopfern 
den Tallgtelt unterer Schulgruppen zuzuschreiben. In der Werbewoche 1926 Ian aber 
noch weit mehr erreicht werden, va es gerade in dieſem Jahre gilt, mit allen Kräften unſere Brüder 
km böbmerwaldgan, beſonders aber in Südtirol in ihrem erbitterten Rampf um ihr Deutſch⸗ 
tum zu unterſtützen. an bie Jugend während der Werbewoche erreicht, tut fie ſchließlich für eine 
b kunft Deutichlen! 
nen. ſowle auch einzelne Sammler, bie beſondere Erfolge aufzuweiſen Haben, werden 
mit Preiſen bedacht werden. 
* 


Bücherſchau. 


Walter Flex, Geſammelte Werte. Zwei Bände mit über 900 Seiten. Ganzleinen zuſammen M. 16. 

C. H. Beck, München es 1 Gh BR 1 9 5 

„Leutnantsdienſt tun, das eißt ſeinen Leuten vorleben“, jagt Walter Flex im „Wanderer zwiſchen 
beiden Welten“. Der Satz umfaßt des Dichters ganzes Weſen. Er ſelbſt war dieſer Leutnant, der Zuber 
der an ſich die größten Anforderungen ſtellt, der weiß, Führer fein iſt nichts Bequemes, kein Vorre⸗ t auf 
geſicherten Poſten, Führer fein iſt Pflicht und unerbittliches Gebot. Man klagt, daß das Geſchehen tefes 
Krieges die Dichter, die ihn miterlebt, ſtumm gemacht, jo daß fie von ihm nicht ſchrelben können. Es mag 
etwas daran, ſein. Um jo mehr wollen wir uns freuen, daß Flex von ihm auch künden konnte. Die wir 
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an der Front geſtanden wiſſen: jo war es, wie er es ſchildert, fo ſelbſtperſtändlich und voll tiefen Durch⸗ 
glübtfein. So waren bie Nächte und Tage am Feind: erfüllt von Zarathuſtra und Goethe und dem Ho: 

ng der Palmen. Und daneben die Pflicht, über die nichts zu reden war noch ift. Keine überſchweng⸗ 
lichen nationalen Phraſen finden wir bei Flex und doch hatte er nur eine Liebe: Deutſchland! Darum if 
er unſer, der Frontkriegerdichter. — Der Leutnant gan Deutſchlands! 

So ſtand er bisher ſchon vor uns. Wenn wir aber ſein nun geſammeltes Werk als Ganzes überblicken, 
überkommt uns ein Staunen, das wächſt und wächſt. Das alles konnte ein Menſch ſchaffen, der 30 jährig 
für fein Vaterland fiel! Dieſe Werke bedürfen keiner Nachſicht wegen der Jugend des Dichters. Von 
einer ſeltſamen Reife und Fülle fein Proſaſtil, voll überraſchendem Können, voll Kühnheit und Größe 
leine Dramen, ſein Lothar insbeſondere mit dem gewaltigen Auftritt an Kaiſer Ludwigs Sterbelager, 
dem ſich innerhalb der deutſchen Dramatik nicht viel an bie Seite ftellen kann. 

Wir möchten W. Flex jedem deutſchen Manne, jeder deutſchen Frau empfehlen, vor allem aber den 
Bielen, die an der Diatung ber Gegenwart verzweifeln zu müſſen glauben, und möchten die deutſchen 
Bühnen fragen: Weshalb fehlen die Dramen dieſes deutſchen Dichters in euren Spielplänen, ſein Lothar, 
fein Klaus Bismarck, ſein Demetrius? 

Flex wird bald bie Schätzung erfahren, die ihm zukommt. Dazu wirb vor allem auch biefe Geſamt⸗ 
ausgabe beitragen. Faſt unnötig bei einem Werk des Beckverlags zu erwähnen, daß ſie vorzüglich ausge⸗ 
ſtattet iſt. Florian Seidl. 


Marie Kerſchenſteiner, Atem Gottes. Roman. Mit 10 Originalilluſtrationen von O. Schwer 
Buchvereinigung „Neuland“, Berlin W. 30. Halbleder M. 9255 0 1 Vence 
Ungewöhnlich für einen Roman iſt die Stoffwahl und zeugt von höchſtem Wollen. Alle ſuchen fie 

Gott, dieſe Mönche von Heiligenſchroffen, glauben ihn zu erkennen und ſehen doch nur einen Teil von ihm, 

bis auf zwei, die wahrhaft Gottes ſind, den armen, ungelehrten Bruder und ehemaligen Gaukler Konratus, 

der das pater noster nicht lernen kann, und das junge, gequälte Mönchlein. Meifterhaft iſt der Aufbau der 

Handlung, meiſterhaft, wie neben den Haupthelden auch die übrigen Kloſterinſaſſen lebendig werden, 

wie die Dichterin die Geſamtheit der Mönche zu geſtalten weiß und ſie beherrscht. So iſt das Buch zum 

Epos geworden, zum Heldenlied dieſer Kloſterleute, das in ſeinen Bann zwingt. Mit ſicherer Hand führt 

die Dichterin zur mächtigen Steigerung des Schluſſes. Es iſt ein Buch, über das man noch lange ſinnen 

muß, wenn man zu Ende geleſen. Daß dem Roman auch höhere Aufgaben geſtellt find als nur die, das 

oberflächliche Unterhaltungsbedürfnis zu befriedigen, erſieht man aus dieſem Werke. 5 

n der gleichen Reihe ſind erſchienen Tiecks „Vittoria Accorombona“, von Walter Nithack⸗Stahn 
ein Buch voll wunderbarer Plaſtik, „Geiſter am See“ und eine wirklich vergnügliche Geſchichte „Baron 

Fuchskehl und ſein Pfarrer“ von Ctto Fleiſchhauer. Die Ausſtattung der Bücher iſt vorzüglich, der Preis 

gering. Bei Abnahme der ganzen Reihe ermäßigt er ſich auf M. 3,70 für den Band. Fl. Seidl. 

Die Bücher der Deutſchen Meiſter — Adalbert 2tifter, 

Jean Paul, dem unlängſt ein Heft biejer cler des galt, verkörpert bie eine Hälfte deutſchen Weſens, 
deren andere Goethe darſtellt. So muß ein Dichter, der wie Stifter in ſeinem Werk den Weg durchſchreitet 
von Jean Paul zu Goethe, im vollen Sinne ein Deutſcher ſein. Das Landſchaftserlebnis Jean Pauls, 
das Bildungserlebnis Goethes haben ſich in dieſem Malerdichter durchdrungen zu einer Ruhe, die doch 
beſchwingt iſt, zu einem Alltag voll ewiger Feier, zu einer Kleinwelt voll Größe. Stifter, deſſen Werk 
ſo abgeſchloſſen und in ſich beruhigt wirkt, war bisher in ſeiner Urgeſtalt nur wenigen bekannt. So kommt 
es einer Entdeckung gleich, daß Mar Stefl, auf dem Lesartenmatertal der ſchwer zugänglichen kritiſchen 
bes Pon fußend, von ſeinen ſchönſten Geſchichten die Urfaſſungen herausbringt in den ſchmucken Bändchen 
des Deutſche Meiſterverlags, München. Die jüngſte Gabe enthält: Kondor. Feldblumen. Heidedorf 
(Halbleinen M. 3,50; Mitgliederpreis M. 2,60; die Mitglieder des Bayer. Volksbildungsverbandes können 
die Deutſche⸗Meiſter⸗Bücher zum Sonderpreis für Gemeinſchaftsmitglieder, b. i. mit ungefähr 15% Nachlaß 
gegenüber dem Ladenpreis nach Belieben beziehen). Hier in dieſen Frühwerken find die Unterſchiede 
der Urfaſſung 95 die berg der Druckredaktion nicht fo durchgreifend, wie etwa bei Abdias oder dem Wald⸗ 
ſteig. Aber auch fie bergen manchen Reiz des Aufgewühlten, Durchlebten, der ſich ſpäter glättet und be ⸗ 
ruhigt. Dieſe ſtiliſtiſch und menſchlich belangvolle fehr des künſtleriſchen Wandels legt erſt recht den 
Wunſch nahe, ein Lebensbild Stifters im Spiegel ſeiner Briefe und Bekenntniſſe zu beſitzen. Ein ſolches 
entwirft geſchmackvoll und kenntnisreich Hans Amelungk im neueſten Band aus den Büchern der Roſe 
(Eangemieiche-Chenhaufen); Abalbert Stifter, Briefe, Schriften, Bilder, mit lebensgeſchichtlichen 

erbinbungen (biegſames Ganzleinen, 300 S., M. 5; biegſam kartoniert M. 3). Die in Kupfertieforud 
beigegebenen Reproduktionen von Stifters Olgemälden zeigen uns, wie bei dieſem zwiefachen Künſtler 
die Naturſchilderung nur ein Überauellen deſſen iſt, was ſein Pinſel nicht voll auszudrücken vermag. Stifter 
ſagt einmal: „Erziehung iſt wohl nichts anderes als Umgang“. Die erwähnten Werke verhelfen uns zu 
dieſem Umgang mit Stifter, dem Wanderer durch die Seele der Heimat, zur Heimat der Seele. Und dieſer 

Umgang erzieht ganz unmerklich zu jenen Werten, die nicht am lauten Markte feil find, zur Naturverbunden⸗ 

heit, zur Andacht für das Kleine, zur gemütstiefen Schönheit als einem Quell des Sittlichen. Die an- 

geführten Werle geben uns zugleich willkommenen Anlaß, auf die beiden, gerade im volksbildneriſchen 

Sinn ausgezeichneten Buchreihen hinzuweiſen: Die Bücher der deutſchen Meiſter und die Bücher der 

Roſe. Sie ſollen in jeder Volksbücherei vertreten ſein, und ſie gehören ins deutſche Heim. Dr. Joſef Preſtel. 


Georg Karo, Grundzüge der Kriegsſchuldfrage. München 1926, Verlag der Süddeutſchen Monatshefte. 
Mit dieſer Schrift gibt uns der bekannte Hallenſer Univerſitätsprofeſſor Georg Karo eine kurze Ge⸗ 
ſchichte der Kriegsſchuldfrage an die Hand, die jeder deutſche Lehrer und Erzieher dankbar aufnehmen 
wird. In den jieben Kapiteln — die Problemſtellung, Bismarcks Kanzlerſchaſt, der neue Kurs, Deutſch⸗ 
lands Aufſtieg, die Jolierung Deutſchlands, ſtändige Kriegsgefahr, die Kriſis vom Juli 1914 — find die 
auf ein gewaltiges Aktenmaterial geſtützten Ergebniſſe der Erforſchung der europäiſchen Vorkriegspolitit 
dargeſtellt und durch eingehende Literaturangaben die Wege zu einer Vertiefung in den Problemkomplex 
der Kriegsſchuldfrage gewieſen, die nicht nur für die Politik, ſondern auch für die pädagogiſche Praxis von 
zentraler Bedeutung iſt, wenn man Vaterlandsliebe, Hingabe an den Staat und Eintreten für jeine Ehre, 
für bie Ehre des konkreten deutſchen Staates, den man nicht nach eigener Willtür mit einem beliebigen 
Jahr beginnen laſſen kann, überhaupt als Erziehungsziele anerkennt. Den Aufgaben einer wahrheits⸗ 
geizeuen, verantwortungsbewußten politiſchen Aufklärungsarbeit dient auch die vom „Akademiſchen 
irbeitsausſchuß gegen Friedensdiktat und Schuldlüge“ herausgegebene Schrift Bismarck und Ver- 
ſailles von Karl Alexander v. Müller und Wolfgang Windelband (Verlag von F. Bruckmann, 
Außen pol Sie ift, wie die Karoſche Schrift, vortrefflich geeignet in Volksbildungskurſen für nationale 
Außenpolitit als Grundlage der Klaſſenarbeit benutzt zu werden. Pflege eines würdigen, eigenen 


9⁴ 


natlonalen Bewußtſeins und der menſchlichen Achtung des fremden ift eine Aufgabe, die wi 
die neueſte Veröffentlichung der Süddeutſchen Monatshefte „Das franzöſiſche Schulbuch von 
heute“ (Heft 6, März 1926, M. 1,50) zeigt, in ie aber leider heute ſo wenig wie vor dem Kriege zum 
pädagogiſchen Poſtulat geworden iſt, die von uns aber feftgehalten werden muß und dem europäiſchen 
Frieden ſicherlich mehr nützt als das Hin⸗ und Herſchwanken zwiſchen nationaler Selbſtverleugnung und 
maßlofer nationaler Selbſtſucht. O. 


* 


Volkstümliche Kunſtpflege. 
Mitteilungen der Abt. für volkstümliche Kunſtpflege des Bayer. Volksbildungs⸗ 
verbandes: München, Harlachingerſtr. 38, Tel. 42567. 
Künſtleriſche Beratung: Generalintendant Frhr. Cl. von Franckenſtein⸗ München. 
Juriſtiſche Beratung: Landgerichtspräſident M. Hahn, Vorfigender des Bühnen- 
ſchiedsgerichtes München. 

b w Ma 
f elihn "oe anie Beratungen 
Die Tanzgaftipiele von Senta Maria in Mittelbeutſchland. 
Ein Konzert von Kammer 


ſänger Fr. und Linde Broderſen in Freiſin 0 

Ein Dichteravend in Augsburg: Ludwig Finckh. \ Freiſing (Konzertgemeinde). 

ee ee Vokalterzettes am 2. März im Münchener Herkulesjaal; Wieber- 
olung . — 

Das Konzert in Starnberg unter Mitwirkung von Erich Wildhagen Staatsoper, Marie Schmitz ulm. 

Das Operngaſtſpiel „Cosi tan tutte“ in Straubing (Schloſſer, Bauberger, Jerabek, O'Brien, Selo, 
Stacreo und Metz) und die Liederabende von Kammerſängerin Emmy Krüger und E. Lemberty, 

aatsoper. 

Der dändelabend in der Münchener Tonhalle mit dem Konzertvereinsorcheſter unter R. von Saal ⸗ 
feld und Kammerſängerin L. Willer und J. Menz (Cembalo) am 25. März 1926. 

Die Balladenabende von Wilh. Bauer, Baßbariton, in München und ulm. 

Die Lautenliederabende von Hans Fitz in der Pfalz und im Gaargebiet. 

Die 13. muſikaliſche Morgenau und er Volkstheater mit Hs. Hermann Niſſen, Staatsoper (Lieder), 
begleitet von A. Schloſſer, und Pergoleſis „Die Magd ala Herrin“: Beatrice Dart, Kammer⸗ 


änger Bauberger, Hofopernſänger Lohfing (vom Staatstheater) und dem Akad. Orcheſterverel 
hlachen unter Prof. J. L. Schanze. heater) cchefterverein 


Herma nn Solo- und Stre ſchquartettabende in München, Dinkelsbühl, Kulmbach, Metten und 
zaſſau. 

Die Beranftaltungen „Perlen Deutſcher Kammermuſik“ im Muſeum⸗München und 

das Konzert des Münchener Gitarre⸗Kammertrios unter Mitwirkung von Armella Bauer (Geige) 


in Neumarkt a. Rott am 27. Wag, 
ächſte Münchener Beranftaltungen: 

a) Im Bayer. Hof am Sonntag ben 18. April: 

Gitarre-Kammertrio (Kammermuſiker Ritter, Wörſching, Eitele). 

b) Im Volkstheater am Sonntag, den 15. Mai, früh 11 Uhr (Mufit. Morgenaufführung): Früh- 
lingsſingen und Frühlingsreigen. Ausführende: Rübinger-Chor und Bode⸗Schule. Kleine 
Preiſe (50 Pfg. — 2,50 M.). 

Auswärtige Veranſtaltungen (Anſchlüſſe möglich und erwünſcht): 

a) Volksliederabende ber Lindauer Sängerrunde unter H. Pommer: 
am 8. Mai in Bamberg (Zentralſaal) Kulturgemeinſchaft; 
am 9. Mai in Lichtenfels, Volksbildungsverein:; 
am 10. Mai in Nürnberg (Katharinenkirche), Fränkiſcher Sängerbund und Lehrerverein. 

d) Volksliedſingwoche von Helm. Pommer: 

Dank des Entgegenkommens des Stadtrates Weißenburg i. B. findet dieſelbe vom 16, bis 
24. Auguſt auf der And Machete in der Bergfeſte Wülz burg“ ſtatt Geſamtkoſten einſchl ein⸗ 
facher Verpflegung und Nachtlager M. 20. Anmeldungen können ſchon jetzt an den Leiter Pommer⸗ 
Bregenz, Blumenſtraße, oder an den Volksb.⸗Verb. gemacht werden, da nur 100 Teilnehmer 
zugelafien iperoen können. 

c) Operngaſtſpiele: a . 

OR Anfangs Mai findet wieder eine Opernwoche im Landshuter Stadttheater ſtatt. 
In Paſſau, Straubing, Amberg und Ansbach ſind vorgeſehen: Cosi fan tutte, Der Wild⸗ 
ſchliz, Die Entführung bzw. Tosca, desgl eine Opernwoche in Schweinfurt. 

a) Ende April findet in Freiſing ein Konzert Berber⸗Schmib⸗Lindner ſtatt. 

e) Am 24. April ſingt Hofopernſängerin Maria Jerabek in der SGängeroeiellichaft Neu-Ulm. 

1) Beethovenabende mit Einführungsvortrag finden ftatt in Waldſee und Leutkirch (Württ.) 

am Ofterfonntag und Oſtermontag; Leitung: L. Zollitſch-Augsburg. 


Der Gayeriſche Landtag hat in ſeiner öffentlichen Sitzung vom 24. März 1926 auf 

Dr. Hilpert für den Bayeriſchen Volksbildungsverband einen Staatszuſchuß von M. Fr aa 
willigt (aus den im Haushalt des Min. für Unt. u. Kultus Kap. 46, $ 9 Tit. C eingeſetzten Mitteln 
zur Förderung der Bühnenkunſt in der Provinz) und die koſtenloſe Aberlaſſung der Koſtüme vom 
Staatstheater beſchloſſen. 

(Der Antrag Dr. Hilpert wurde angenommen mit den Stimmen der Deutſchnationalen und der 
Deutſchen Volkspartei, der Sozialdemokraten und Kommuniſten, der beiden völliſchen Gruppen und 
eines Teiles des Bayer. Bauernbundes.) Bekanntlich hatte unſer Verband ſchon in früheren Jahren 
einen Staatszuſchuß. 

Das Bayeriſche Staatsminiſterium für Unterricht und Kultus hat am 13. März 1926 dure . 
Ichließung Nr. VII 8042 die Generaldirektion der Bayer. Staatstheater ermächtigt, von der ae 
Erhebung ber Leihgebühren für die aus den Beſtänden der Staatstheater überlaſſenen Koſtüme (mit 
Ausnahme der Reinlgungs⸗ und event. Beſchädigungskoſten) abzuſehen. 
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Geſchichte 
der deutschen Kunſt 


H. und O. Luckenbach 


512 S., 572 Abbildungen, 80 Tafeln in Schwarzdruck 
und 6 farbige Tafeln. 


In geſchmackvollem Ganzleinen M. 18.50. 


Dieſes neue Werk der bekannten Kunſthiſtoriker gibt in knapper 
und klarer Darftellung einen Uberblick über die Entwicklung der 
deutſchen Kunſt, iſt ein Wegweiſer zu dem Verſtändnis ihrer 
Hauptwerke und ihrer ſtärkſten Künſtler⸗Perſönlichkeiten. Das 
Ziel der Kunſtbetrachtung, zu der H. u. O. Luckenbach den Leſer 
an Hand eines reichen Bildmateriales führen, iſt Tiefe des 
Kunſtverſtändniſſes, nicht Häufung toten Tatſachenſtoffes. 
Luckenbachs Geſchichte der deutſchen Kunſt zeigt, wie dieſe Kunſt 
im deuiſchen Volke lebendig war, ſich in ihm ausgewirkt hat, 
und wie ſie in ihren großen Schöpfungen immer ein getreues 
Spiegelbild deutſchen Innenlebens war. 


Ausführlich illuſtrierter Pproſpekt koſtenlos. 


R. OLDENBOURG 
MÜNCHEN UND BERLIN 


Für den Textteil verantwortlich: Georg Haunſchild, München, Giſelaſtr. 28. — Für die Inſerate: 
Gerd Freericks, München, Glückſtr. 8. — Druck: R. Oldenbourg, München. 


